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Hingabe

Für alle, die jemals glaubten, zu kaputt zu sein, um geliebt zu werden –

Du verdienst dein glückliches Ende.
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WIRD SEIN

Die Schattenkieferzitadelle erstrahlte in hellem Licht vor der Dunkelheit des Berges, und ich war im Begriff, ihren König auszulöschen.

Ich rückte die Schürze des Dieners über meine gestohlene Uniform zurecht, meine Finger streiften das Fläschchen an meinen Rippen. Nachtwurzextrakt. Geruchlos, geschmacklos und absolut tödlich für Gestaltwandler. Ein Tropfen im Wein des Alpha-Königs, und am Morgen würde Thorne Blackwood nur noch eine Erinnerung und ein Denkmal für tote Tyrannen sein.

Genau wie mein Vater.

Der Gedanke beruhigte mein rasendes Herz, als ich durch den Personaleingang der Zitadelle schlüpfte, mitgerissen von der Menge der Angestellten, die sich auf die Feierlichkeiten zum Erntemond vorbereiteten. Niemand warf der rothaarigen Dienerin mit dem Tablett voller Kristallkelche einen zweiten Blick zu. Warum auch? Die Elite der Nordterritorien war viel zu sehr damit beschäftigt, sich für ihren König in Szene zu setzen, als dass sie die Schatten bemerkte, die sich in ihrer Mitte sammelten.

Fünf Jahre. Fünf Jahre, seit Thorne Blackwood meinen Vater ohne Prozess, ohne Gnade, ohne auch nur die Würde einer Erklärung hinrichten ließ. Marcus Nightshade – Heiler, Beschützer, der sanftmütigste Mann, den ich je gekannt hatte – wurde vor den Thron des Alpha-Königs geschleift und im Handumdrehen verurteilt.

Die offizielle Version besagte, mein Vater habe Blackwoods Familie kaltblütig ermordet. Lügen. Alles Lügen, gehüllt in die Autorität einer Krone und durchgesetzt von einem Rudel, das zu verängstigt war, um seinen König zu hinterfragen.

Heute Nacht würde ich meinem Vater Gerechtigkeit widerfahren lassen. Heute Nacht würde der Alpha-König seine Schulden mit Blut begleichen.

„Los, Mädel!“, riss mich eine scharfe Stimme aus meinen Gedanken. Die Oberkellnerin, eine eingefallene, unterwürfige Frau, drückte mir ein Tablett mit Wein in die Hände. „Der Tisch des Königs. Trödel nicht, und um Himmels willen, schau ihm nicht in die Augen! Die letzte Kellnerin, die das getan hat, musste eine Woche lang die Toiletten schrubben.“

Ich senkte den Kopf, in der Hoffnung, Unterwerfung vorzutäuschen, und verbarg die Wut, die mir ins Gesicht geschrieben stand. Perfekt. Ich hatte erwartet, die halbe Nacht damit zu verbringen, mir Zugang zu verschaffen. Stattdessen hatte mir das Schicksal – oder vielleicht der Geist meines Vaters – die Gelegenheit auf dem Silbertablett serviert.

Die große Halle öffnete sich vor mir wie der Rachen eines glitzernden Ungeheuers. Hunderte von Gestaltwandlern drängten sich darin, ihre Wölfe dicht über der Oberfläche, während der Sog des Vollmonds durch ihr Blut sang. Auch ich spürte ihn, diesen uralten Ruf, doch ich unterdrückte ihn rücksichtslos. Mein Wolf hatte keinen Einfluss auf das, was heute Nacht geschah. Dies war menschliche Rache, berechnend und kalt.

Ich schlängelte mich durch die Menge, jede Faser meines Körpers schmerzte vor lauter Wachsamkeit. Dies waren die mächtigsten Gestaltwandler der Nordterritorien – Alphas und Betas, gehüllt in Seide und Arroganz, die ein weiteres Jahr unter Blackwoods Herrschaft feierten. Ihr Duft war überwältigend: Kiefer und Moschus, Leder und Frost, Hunderte von Raubtieren, die sich zivilisiert gaben.

Und über allem, wie eine Klinge durch die Kakophonie hindurch, kam ein Duft, der meinen Wolf gegen meine Selbstbeherrschung aufhetzen ließ.

Winterstürme. Uralte Kiefern. Etwas Wildes und Einsames und zutiefst, verheerend Männliches.

Ich stockte. Nein. Das konnte nicht sein –

Die Menge verschob sich, teilte sich, und ich sah ihn.

Thorne Blackwood saß an der Ehrentafel wie ein König aus alten Sagen – jenen, die mit Blut und Ruhm endeten. Er war größer, als ich ihn mir vorgestellt hatte, ein einziger Muskelberg, durchzogen von einer Raubtier-Anmut unter seinem formellen schwarzen Anzug, der wahrscheinlich mehr kostete als alles, was ich je besessen hatte. Dunkles Haar fiel ihm bis zu den Schultern, durchzogen von silbernen Strähnen, die seine Alpha-Macht unterstrichen. Scharfe Gesichtszüge, zu schön, um gütig zu sein, zu hart, um sanft zu sein.

Und seine Augen...

Der Mond über mir, seine Augen. Sturmgrau und uralt, trugen sie die Last einer Krone und tausend unausgesprochener Sorgen. Selbst von der anderen Seite des Flurs spürte ich ihre Anziehungskraft, diese schreckliche magnetische Sogwirkung, die meinen Wolf in meiner Brust wimmern und auf und ab gehen ließ.

Wegschauen, befahl ich mir. Wein einschenken, Gift verabreichen und –

Er drehte den Kopf.

Unsere Blicke trafen sich über fünfzig Fuß hinweg, während die Gestaltwandler feierten, und die Welt explodierte in silbernem Feuer.

Die Seelenbindung traf mich wie ein Schlag. Meine Knie gaben nach. Das Tablett kippte gefährlich in meinen Händen, Kristall klirrte scharf, als die Kelche beinahe umfielen. Sein Duft umhüllte mich – nicht länger fern, sondern unmittelbar, überwältigend, mein – und mein Wolf warf den Kopf zurück und heulte erkennend auf.

Kumpel. Kumpel. KUTSCHEN.

Nein. Nein, das war nicht möglich. Das war nicht –

Thorne Blackwood erhob sich mit einer fließenden Bewegung von seinem Thron, und ich sah, wie seine Augen wie flüssiges Gold aufblitzten, als sein Wolf vorstürmte. Seine Nüstern bebten. Seine Hände umklammerten die Tischkante so fest, dass ich selbst über den Lärm der Feier das Knacken des Holzes hörte.

Auch er spürte es. Die Verbindung rastete ein, das Schicksal in Blitz und Sternenlicht geschrieben, zwei Seelen, die einander über eine unüberwindliche Kluft hinweg erkannten.

Mein Kumpel war der Mann, den ich töten wollte.

Entsetzen und etwas weitaus Gefährlicheres – ein verzweifeltes, unbestreitbares Verlangen – überkamen mich. Das Fläschchen, das gegen meine Rippen gepresst wurde, fühlte sich an, als würde es durch Stoff und Haut brennen, ein Brandmal aus Scham und Entschlossenheit. Ich konnte das nicht tun. Ich konnte meinen –

„Er hat deinen Vater ermordet“, zischte der kalte, logische Teil meines Gehirns. „Er ist ein Tyrann und ein Mörder, und die Tatsache, dass ihn irgendein kosmischer Scherz zu deinem Gefährten gemacht hat, ändert daran nichts.“

Doch mein Wolf kümmerte sich nicht um Logik. Sie riss an meiner Kontrolle, verzweifelt bemüht, die Distanz zu überbrücken, mir unterwürfig ihre Kehle anzubieten, den mächtigen Alpha zu beanspruchen und von ihm beansprucht zu werden, dessen Augen wie Raubtiere starr geworden waren, als er mich anstarrte.

Um uns herum ging die Feier ungestört weiter. Doch zwischen Thorne Blackwood und mir war die Spannung in der Luft so greifbar, dass die Realität sich zu verzerren schien.

Ich sah, wie sich seine Kiefermuskeln anspannten. Sah, wie sich eine schreckliche Erkenntnis über seine unglaublich schönen Gesichtszüge legte. Und dann sah ich, wie sich seine sturmgrauen Augen vor Wut verengten, die mir das Blut in den Adern gefrieren ließ.

Er weiß, wer ich bin.

Natürlich tat er das. Die Sinne eines Alphas waren legendär, und die Seelenbindung versorgte ihn wahrscheinlich mit allem – meinem Duft, meiner Blutlinie, dem Namen meines Vaters, der in meiner DNA geschrieben stand.

Marcus Nightshades Tochter war gerade in seine Halle gekommen. Und die Seelenbindung hatte sie soeben zur gefährlichsten Person in seinem Königreich gemacht.

Zwei Wölfe in Livree tauchten so schnell an meinen Flanken auf, dass ich ihre Bewegung gar nicht bemerkte. Mit professioneller Präzision wurde mir das Tablett aus den Händen gerissen. Stahlene Finger schlossen sich um meine Oberarme, fest, aber noch nicht schmerzhaft.

„Mach keine Szene“, murmelte einer von ihnen, seine Stimme kaum hörbar an meinem Ohr. „Der König möchte dich sprechen. Unter vier Augen.“

Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen – Angst, Adrenalin und diese schreckliche, verräterische Aufregung, die mich überkam, weil ich wusste, dass ich gleich mit meinem Gefährten allein sein würde. Dem Mann, der meinen Vater getötet hatte. Dem Mann, dem meine Seele offenbar gehörte.

Ich hob das Kinn, begegnete Thorne Blackwoods Blick noch einmal quer durch den Flur und ließ jeden Funken Trotz, den ich besaß, in meinen Augen aufleuchten.

Sein Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Doch etwas flackerte in diesen sturmgrauen Tiefen auf – vielleicht Erkenntnis. Oder eine Herausforderung.

Die Wachen geleiteten mich durch eine Seitentür, weg von der Wärme der Feierlichkeiten, hinein in die kalten Steinkorridore der Zitadelle. Jeder Schritt führte mich tiefer in das Reich des Alpha-Königs, immer weiter weg von jeder Hoffnung auf Flucht.

Und mit jedem Schritt wurde das Band zu meinem Partner fester, ein goldener Faden, der sich um mein Herz wickelte und mich unaufhaltsam meinem Schicksal entgegenführte.

Oder mein Untergang.

Ich war mir nicht mehr sicher, ob es überhaupt noch einen Unterschied gab.

* * *
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Sie führten mich zu zwei massiven Eichentüren, verziert mit galoppierenden Wölfen und bekrönt mit Silber. Die Königshalle. Selbst in meinem von Wut benebelten Plan hatte ich gewusst, dass es beinahe unmöglich sein würde, hierher zu gelangen. Nun hatte mich das Universum direkt zum Machtzentrum von Blackwood geführt, gefangen in einer Seelenbindung, die ich nie gewollt hatte und der ich mich nicht entziehen konnte.

Ein Wachmann klopfte – zwei scharfe Klopfgeräusche, die wie Schüsse widerhallten.

„Herein.“ Die Stimme, die antwortete, war wie dunkler Samt über Stahl, und sie ließ mir jedes Haar am Körper aufstellen in einer Reaktion, die gleichermaßen Furcht und schreckliches, unerwünschtes Verlangen war.

Die Türen schwangen auf.

Thorne Blackwood stand vor einem prasselnden Kaminfeuer, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, die Schultern angespannt. Er hatte sein Jackett abgelegt, und das weiße Hemd darunter betonte die muskulöse Statur eines Kriegers – pure Kraft und Stärke. Er drehte sich nicht um, als ich hereingeführt wurde, aber ich sah, wie sich seine Schultern bei jedem Atemzug hoben und senkten, der fast schmerzhaft aussah.

Die Seelenbindung pulsierte zwischen uns, golden und eindringlich, und versuchte, mich heranzuziehen. Mein Wolf winselte, verzweifelt bemüht, die Distanz zu überbrücken, zu berühren und berührt zu werden. Ich stieß sie rücksichtslos zu Boden und stellte mich fest auf den Boden.

"Verlass uns", sagte Thorne leise.

Die Wachen zögerten. „Eure Majestät, sie ist –“

"Ich sagte, lasst uns in Ruhe." Diesmal durchzog der Alpha-Befehl die Worte, unbestreitbar und absolut.

Die Wachen zogen sich sofort zurück, die Türen schlossen sich mit einem leisen Klicken, das sich wie das Verriegeln einer Zelle anhörte.

Stille lag zwischen uns, nur unterbrochen vom Knistern des Feuers und dem Pochen meines Herzschlags. Ich beobachtete, wie das Feuerlicht über Thornes breite Schultern tanzte, wie das Silber in seinem Haar aufblitzte und glänzte, und versuchte verzweifelt, das Verlangen meines Körpers nach ihm zu ignorieren.

„Du riechst nach Tollkirschenextrakt“, sagte er schließlich mit sorgfältig neutraler Stimme. „Und nach Lügen.“

Soviel zum Thema Heimlichkeit. „Ich weiß nicht, was du –“

„Tu es nicht.“ Er drehte sich um, und seine ganze Aufmerksamkeit traf mich wie ein Tsunami. Aus der Nähe war er vernichtend. Scharfe Wangenknochen und ein Mund, der wie geschaffen war für Grausamkeit oder Küsse – ich konnte mich nicht entscheiden. Aber es waren seine Augen, die mich zerstörten. Sturmgrau, uralt und voller Schmerz, der meinen eigenen widerspiegelte.

Einen Herzschlag lang sah ich hinter den König und erkannte den Mann darunter. Einsam. Geplagt. Beladen mit Lasten, die schwächere Wölfe gebrochen hätten.

Dann erstarrte sein Gesichtsausdruck, er wurde kalt und hart wie das Gestein des Berges, der uns umgab.

„Sera Nightshade“, sagte er, und meinen Namen in seiner Stimme zu hören, fühlte sich an wie eine Berührung. „Tochter von Marcus Nightshade, dem Schurken, der vor fünf Jahren meine Familie abgeschlachtet hat.“

Jedes Wort war wie ein Messerstich, präzise platziert. Ich spürte die Schnitte, aber ich hatte schon fünf Jahre lang geblutet. Was machte da schon ein bisschen mehr Schmerz aus?

„Marcus Nightshade“, entgegnete ich und hob das Kinn, „der Heiler, der Dutzende Leben rettete. Der mich allein aufzog, nachdem Schurken meine Mutter getötet hatten. Der dieses Rudel von ganzem Herzen liebte, bis du ihn ohne Gerichtsverfahren ermordet hast.“

Etwas huschte über Thornes Gesicht – so schnell, dass man es nicht deuten konnte. „Dein Vater hat meine Mutter getötet. Meine Schwester. Meinen Beta und seine Gefährtin. Er hat sie im Schlaf wie Tiere abgeschlachtet.“

"Lügen."

„Wahrheit.“ Er kam näher, und mir stockte der Atem. Er war so groß, dass ich den Kopf in den Nacken legen musste, um ihm in die Augen zu sehen. So nah, dass sein Duft – Winter, Kiefer und etwas Einzigartiges – mich wie eine Droge umhüllte. „Ich habe sie selbst gefunden. Ich habe gesehen, was er getan hat. Und als ich ihn aufspürte, als ich ihm in die Augen sah, war da keine Reue. Keine Menschlichkeit. Nur ein tollwütiger Wolf, der erlöst werden musste.“

„Er war nicht tollwütig“, spuckte ich ihm entgegen. „Er wurde reingelegt. Manipuliert. Ihr habt einen unschuldigen Mann hingerichtet, weil ihr jemanden brauchtet, dem ihr die Schuld für euren Schmerz geben konntet.“

Thornes Kiefer verkrampfte sich, und einen Moment lang dachte ich, er würde mich schlagen. Stattdessen tat er etwas viel Schlimmeres.

Er beugte sich vor, so nah, dass sein Atem meine Lippen streifte, und sagte: „Ich spürte die Seelenbindung in dem Moment, als du meine Halle betratst, Sera Nightshade. Ich weiß, du hast sie auch gespürt. Ich kann die Wahrheit davon auf deiner Haut riechen.“

Meine Wangen brannten, aber ich weigerte mich, wegzusehen. „Na und?“

„Diese Verbindung – dieser kosmische Witz einer Beziehung – ändert also nichts daran, wer du bist.“ Seine Stimme sank zu einem kaum hörbaren Flüstern, intim und vernichtend. „Du bist die Tochter des Mörders meiner Familie. Dein Blut ist getränkt von ihrem Tod. Und die Tatsache, dass das Schicksal dich zu meiner Gefährtin auserwählt hat, ist vielleicht das Grausamste, was die Mondgöttin je getan hat.“

Der Schmerz in seinen Worten war echt. Roh und blutend, und so sehr meiner eigenen Trauer ähnlich, dass ich einen Moment lang nicht atmen konnte.

„Ich bin hierher gekommen, um dich zu töten“, gestand ich, das Geständnis kam aus tiefstem Herzen und war ehrlich. „Ich habe eine Phiole mit Tollkirschenextrakt an meinen Rippen. Ich wollte deinen Wein vergiften und dir beim Sterben zusehen, genau wie ich meinem Vater auf dem Schafott beim Sterben zugesehen habe.“

Ich erwartete Wut. Gewalt. Die volle Raserei eines Alpha-Königs, der in seiner eigenen Halle herausgefordert wird.

Stattdessen blickte mich Thorne Blackwood mit einem Ausdruck an, der Verständnis hätte bedeuten können. Oder vielleicht Respekt.

„Ich weiß“, sagte er leise. „Ich konnte das Gift riechen. Und den Hass. Und die Trauer, die dich seit fünf Jahren innerlich auffrisst.“

Seine Hand hob sich, und ich spannte mich an, weil ich etwas erwartete ... ich wusste nicht, was. Aber er berührte mich nicht. Er hielt nur seine Handfläche zwischen uns, so nah, dass ich die Wärme seiner Haut spüren konnte.

„Ich lehne diese Verbindung ab“, sagte er, und jedes Wort fiel wie ein Stein in stilles Wasser und erzeugte Wellen, die sich immer weiter ausbreiteten. „Du bist nicht meine Gefährtin, Sera Nightshade. Du bist die Tochter eines Mörders, und es gibt kein Universum, in dem ich dich akzeptieren könnte.“

Die formelle Ablehnung traf mich wie ein physischer Schlag. Mein Wolf heulte vor Schmerz. Der goldene Faden, der uns verband – dieses wunderschöne, schreckliche Gefühl, das ich kaum eine Stunde lang empfunden hatte – begann zu reißen, silbernes Licht zerbrach entlang unsichtbarer Bruchlinien.

Ein stechender Schmerz durchfuhr meine Brust. Echte, körperliche Qualen, als die Verbindung sich gegen seinen Willen zu halten versuchte. Ich keuchte auf, krümmte mich vornüber, eine Hand aufs Herz gepresst, als könnte ich die Bruchstücke mit eiserner Entschlossenheit zusammenhalten.

Durch den Schmerznebel hindurch sah ich auch Thorne taumeln. Ich sah, wie er sich an einer Stuhllehne festklammerte, seine Knöchel weiß wurden, sein Kiefer so fest zusammengebissen, dass ich sein Zähneknirschen hörte. Die Zurückweisung schmerzte ihn genauso sehr wie mich.

Gut. Ich hatte gehofft, es hätte ihn zerstört.

Ich zwang mich, mich aufzurichten, presste Luft in meine Lungen und begegnete seinem Blick mit jedem Funken Trotz, der mir noch geblieben war.

„Auch dich weise ich zurück“, knurrte ich schmerzerfüllt. „Du bist ein Mörder und ein Tyrann, und ich würde lieber sterben, als an dich gebunden zu sein. Ich lehne dieses Bündnis ab. Ich weise dich zurück, Thorne Blackwood.“

Die Worte besiegelten es. Der goldene Faden riss mit einem fast hörbaren Knacken, und wir sanken beide auf die Knie, als die zerrissene Verbindung wie ein gerissener Draht zurückschnellte. Silbernes Licht explodierte zwischen uns, so hell, dass ich die Augen davor schließen musste.

Als ich wieder sehen konnte, stand Thorne auf den Beinen, atmete schwer und presste eine Hand auf seine Brust über dem Herzen. Er sah aus, als hätte er einen Krieg durchgemacht – blass, zitternd, mit Augen, die zugleich zu hell und zu dunkel wirkten.
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